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Wir
wünschen 
Ihnen ein 
gesundes 
und gutes  
Jahr 2023!

Als Grundlage hierfür hatten wir im 
letzten Jahr bereits die Satzung ent-
sprechend geändert und einen vorläu-
figen Namen festgelegt: „Beratungs-
stelle gegen sexualisierte Gewalt an 
Frauen, Mädchen, Jungen“. 
Im Februar 2022 haben wir einen Work-
shop durchgeführt, um einen Vereins-
namen zu finden, der uns in die Zukunft 
begleiten soll. Denn unser Team hatte so 
einige Ansprüche an den neuen Namen. 
Er sollte einen Bezug zu unserer Arbeit 
haben und auch eine Botschaft vermit-
teln, gut verständlich und sprechbar, 
einprägsam und positiv konnotiert 

sein. Auch war uns wichtig, unser The-
ma klar zu benennen. Gemeinsam mit 
den Vereinsmitgliedern haben wir kon-
trovers und leidenschaftlich diskutiert 
und uns am Ende geeinigt auf:

Sichtbar. Fachzentrum gegen 
sexualisierte Gewalt e.V.

Sichtbar steht für die Enttabuisierung 
des Themas sexualisierte Gewalt, lässt 
sich gut aussprechen und vermittelt 
eine Botschaft, nämlich Betroffenen 
und dem Thema eine Sichtbarkeit in 
unserer Gesellschaft zu geben.

Neben den vielseitigen Beratungsan-
geboten ist es unser Ziel mit Öffentlich-
keitsarbeit, Präventions- und Fortbil-
dungsangeboten Wissen zu vermitteln 
und zu sensibilisieren. Sexualisierte 
Gewalt verstehen wir als gesamt- 
gesellschaftliches Problem, welches 
nur von uns als gesamter Gesellschaft 
gelöst bzw. bekämpft werden kann.

Auf den nächsten Seiten berichten wir 
über den Weg, den wir weiter gehen.

Frei nach diesem Motto haben wir uns zu Beginn des Jahres auf den 
Weg gemacht, unser Präventions- und Beratungsangebot für Jun-
gen* bzw. Menschen, egal welchen Geschlechts, zu erweitern. 



Ann-Kristin Hartz
Geschäftsführung und Fortbildung
Diplom Psychologin, Psych. Psycho- 
therapeutin (Verhaltenstherapie),  
Traumatherapie (TRIMB®)
a.hartz@sichtbar-bs.de

Rosa Berger-Keller
Fortbildung
Sozialarbeiterin (B.A.), Master in 
psychosozialer Beratung und Therapie, 
Fachberaterin Psychotraumatologie
r.berger-keller@sichtbar-bs.de

Roswitha Gemke
Beratung und Psychosoziale  
Prozessbegleitung
Diplom-Sozialpädagogin, Heilprakti-
kerin beschränkt auf das Gebiet der 
Psychotherapie, Kinder- und Jugend-
lichengestalttherapie, Psychosoziale 
Prozessbegleiterin im Strafverfahren, 
verschiedene traumatherapeutische 
Fortbildungen
r.gemke@sichtbar-bs.de

Nadine Wehner
Beratung und Wendo
Sozialarbeiterin (M.A.), Ressourcen- 
orientierte Traumapädagogin /  
Traumazentrierte Fachberaterin, 
ausgebildete Wendo-Trainerin
n.wehner@sichtbar-bs.de

Jette Walla
Beratung und Gruppe
Diplom-Sozialpädagogin, Gestalt- 
therapeutin, systemische Beraterin 
und Mediatorin, Fachberaterin  
Psychotraumatologie (DeGPT)
j.walla@sichtbar-bs.de

Elisa Dombert
Beratung und Gruppe
Psychologin (M. Sc.), in Weiterbildung 
zur Psych. Psychotherapeutin  
(Verhaltenstherapie)
e.dombert@sichtbar-bs.de

Yasmina Reimann
Prävention und Fortbildung
Sozialwissenschaftlerin (M.A.) mit 
den Vertiefungsschwerpunkten  
Pädagogische Psychologie und Sozio- 
logie, systemische Beraterin (DGSF)
y.reimann@sichtbar-bs.de

Claudia Pfahl
Verwaltung und Finanzen
Verwaltungsangestellte
c.pfahl@sichtbar-bs.de

Henrik Isensee
Prävention
Sozial- und Politikwissenschaftler 
(M.A.), freiberuflicher 
Bildungsreferent

v.l.n.r. Roswitha Gemke, Nadine Wehner, Rosa Berger-Keller, Jette Walla, Claudia Pfahl, Elisa Dombert, Yasmina Reimann, 
Ann-Kristin Hartz

Unser Team besteht derzeit aus acht Kolleginnen, die in Teilzeit  
arbeiten. Davon sind sieben Mitarbeiterinnen im Beratungs-/ 
Präventions- und Fortbildungsbereich tätig sowie eine Mit- 
arbeiterin im Verwaltungs- und Finanzbereich. Henrik Isensee  
unterstützt als Honorarkraft im Präventionsbereich und ist 
zuständig für die Workshops mit Jungen*.

Leider gibt es eine traurige Nachricht. Im Juni 2022 ist unsere  
langjährige Mitarbeiterin Ellen Görtz verstorben. Mit ihr haben 
wir eine geschätzte und engagierte Kollegin verloren.

Der Verein.
Träger der Beratungsstelle ist der Verein 
„Sichtbar. Fachzentrum gegen sexualisierte 
Gewalt e.V.“ Derzeit haben wir 24 Mitglieder  
und 12 Fördermitglieder. Wir freuen uns über 
jedes neue Mitglied, egal welchen Geschlechts. 
Bei Interesse oder Fragen dazu können Sie  
sich gerne an uns wenden.
Dem Vorstand gehören an: Constanze Lohse 
(Braunschweig), Britta Böckmann (Wolfen- 
büttel), Martina Grössing (Braunschweig).

In den letzten Jahren hat der Umfang 
unserer Aufgaben immer mehr zuge-
nommen. Nicht zuletzt hat die Erwei-
terung unserer Angebote und die da-
mit verbundenen Herausforderungen, 
eine Änderung unserer Struktur not-
wendig gemacht. Mit Unterstützung 

Franziska Siebert 
Managemant Consultant & Mitglied
„Ich bin Mutter zweier Töchter und wünsche mir für sie 
und für uns alle eine Welt, in der alle Menschen gleich-
gestellt sind und Tabuthemen nicht existieren. Beson-
ders am Herzen liegt es mir, Betroffenen mitzugeben, 
dass sie keine Schuld trifft. Dieses Thema sehe ich 
als große Problematik in unserer Gesellschaft,  
besonders bei Minderjährigen. Aufklärungsarbeit 
ist wichtig und gleichzeitig ist es 
so schwierig, Präventionsarbeit 
finanziert zu bekommen. Daher 
ist es umso wichtiger, sich in 
diesem Bereich ehrenamtlich 
zu engagieren.“

Teamstruktur
einer Organisationsberatung haben 
wir uns gemeinsam auf den Weg ge-
macht, für uns eine neue Organisati-
onsform zu entwickeln. 

Wir haben die Zuständigkeiten inner-
halb des Teams konkretisiert, Mitar-

beiterinnen sind mit ihren fachlichen 
Schwerpunkten als Ansprechperson für 
die Arbeitsbereiche Beratung, Präven-
tion, Fortbildung sowie Verwaltung und 
Finanzen nach außen hin erkennbar. 
Eine Kollegin hat die geschäftsführen-
de Leitung übernommen.

Teamvorstellung
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Ulrike Thoma
Psychologische Psychotherapeutin & Mitglied
„Ich bin Mitglied, weil ich Vereinsarbeit notwendig 
finde, um speziell auf solch einer Ebene die Arbeit 
an gesellschaftlich relevanten Themen, wie es  
sexualisierte Gewalt in besonderem Maße ist,  
mitzutragen. Außerdem kann ich als Vereins- 
mitglied sehr wohl etwas bewirken und  
Veränderungsprozesse mit anschieben und 
mitgestalten. Das finde ich  
befriedigend und ein gutes 
Gegengift gegen das all- 
gegenwärtige Empfinden 
von Ohnmacht.”
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Gern 
möchten 
wir Ihnen 
unser Team 
vorstellen.



Psychosoziale 
Prozessbegleitung
Im Jahr 2021 mussten wir das Angebot 
der psychosozialen Prozessbegleitung 
auf Grund einer langfristigen Erkran-
kung der für diesen Bereich ausgebil-
deten Mitarbeiterin einstellen.
Im März ist die Kollegin wieder an ihren 
Arbeitsplatz zurückgekehrt und so 
konnten wir in diesem Jahr 19 Klientin-
nen eine Begleitung im Strafverfahren 
anbieten.

Beratung
Die Nachfrage nach Beratung ist im 
Jahr 2022 im Vergleich zu den beiden 
Vorjahren stark angestiegen, sowohl 
im Bereich der Betroffenen als auch 
bei deren Angehörigen sowie Fach-
kräften aus schulischen, pädagogi-
schen und therapeutischen Einricht-
ungen. Durch unsere Präventions- und 

Fortbildungsarbeit sind wir in der 
Öffentlichkeit präsenter, Menschen 
lernen unsere Angebote kennen und 
suchen sich daraufhin Hilfe bei uns.

Eine weitere Erklärung für die gestie-
genen Beratungszahlen ist die nicht 
abreißende mediale Präsenz des 
Themas sexualisierte Gewalt, sowie 
eine damit einhergehende Zunahme 
an Sensibilität in der Gesellschaft. 
Die Kriminalstatistik verzeichnet seit 
Jahren einen Anstieg: Straftaten im 

Deliktbereich der sexuellen Gewalt an 
Kindern und Jugendlichen liegen für 
das Jahr 2021 bei 15.500, das ist eine 
Zunahme von 6,3% zu 2020. Bei Ver-
breitung, Erwerb und Besitz von sog. 
Missbrauchsdarstellungen mit Kindern 
gab es einen drastischen Anstieg um 
50 Prozent auf 39.171 Fälle (BKA 2021). 
Und das ist nur das Hellfeld. Das Dun-
kelfeld ist um ein Vielfaches größer. 
Zu uns kommen auch Personen, die 
(noch) nicht angezeigt haben oder 
auch nicht anzeigen wollen.

Angehörigengruppe
Seit Anfang des Jahres bieten wir 
neben der Stabilisierungsgruppe 
„Alltagskram“ einmal monatlich eine 
Gruppe für Angehörige von betrof-
fenen Kindern und Jugendlichen an. 
Unter Anleitung einer Fachkraft haben 
die Teilnehmenden die Möglichkeit 
sich mit anderen Angehörigen auszu-
tauschen und Erfahrungen zu teilen.
Die Unterstützung von Menschen, die 

von sexualisierter Gewalt betroffen 
sind oder waren, kann sehr belastend 
und herausfordernd sein. Helfende 
Personen haben oft das Gefühl, stark 
sein zu müssen. Wir sind da für Ange-
hörige, die sich überfordert, unsicher 
und belastet fühlen. Momentan treffen 
sich dort 5 – 10 Angehörige. 

Fragen, die besprochen werden, sind z.B.:
	Was kann helfen, damit es mir wie-

der besser geht?
	Wie kann ich mein Kind schützen?
	Wo kann ich mir fachliche Un-

terstützung holen?
	Wie verhalte ich mich gegenüber 

meinem Kind?

Viele können hier zum ersten Mal offen 
über das Thema reden und fühlen sich 
durch die anderen Gruppenmitglieder 
verstanden. 

1.  ANZAHL DER BERATUN-

GEN VON BETROFFENEN 

FRAUEN UND MÄDCHEN, 

ANGEHÖRIGEN UND 

FACHBERATUNGEN 

2020/2021/2022

2.  ALTER DER BETROFFENEN
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Angebote

Neu gestalteter Beratungsraum für Kinder

Beratung mit Jungen*
Neues Angebot! Beratung, Begleitung 
im Strafverfahren und Spieltherapie 
jetzt auch für betroffene Jungen*
26% von sexualisierter Gewalt betrof-
fener Kinder sind männlich. In unserer 
Beratungsstatistik spiegelt sich das 
noch nicht wider, aber einige Jungen* 
und/oder ihre Bezugspersonen haben 
bereits den Weg in unser Fachzentrum 
gefunden. Eine wichtige Grundlage 
dafür war die Änderung von Vereins-
namen und -satzung. 

In der konkreten Einzelarbeit, Bera-
tung und Unterstützung mit den be-
troffenen Jungen* stellen wir fest, 
dass die konkrete Spieltherapie oder 
die Begleitung von betroffenen Jun-
gen* im Strafprozess sich nicht allzu 
sehr von der Arbeit mit betroffenen 
Mädchen* unterscheiden.

Die von uns angebotene spielthera-
peutische Arbeit mit Kindern ab 4 Jah-
ren stärkt betroffene Mädchen* und 
Jungen* und unterstützt die Verarbei-
tung von erlebter sexualisierter Ge-
walt. Die konkreten Ziele für die Arbeit 
werden ohnehin individuell festgelegt.
Methodisch arbeiten wir über das 
Spielen, Malen, die Arbeit mit Büchern 

und kreatives Gestalten mit unter-
schiedlichen Materialien. 

Häufig geht es darum,
	gute und schlechte Gefühle unter-

scheiden und benennen zu können,
	die Sprachlosigkeit zu überwinden,
	das Selbstbewusstsein zu stärken,
	sich mit Gefühlen von Scham, 

Schuld, Hilflosigkeit, Wut und Är-
ger auseinander zu setzen,

	den Umgang mit Geheimhaltungs-
druck zu klären,

	das Verhältnis zu Täter oder Täte- 
rin zu klären,

	das Verhältnis zur Mutter, zum Va-
ter, den Eltern zu klären.

Zentrale Haltungen unserer Arbeit 
mit den Kindern sind:
	Ich nehme dich ernst.“
	„Du darfst über alles reden.“
	„Du darfst dein Tempo finden und 

mitbestimmen.“

In diesem Sinne freuen wir uns, dass 
unsere Angebote und die gemütliche 
Hängematte von nun an von Mädchen* 
und Jungen* genutzt werden können.
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Kinder bis 12 Jahre 2

Jugendliche von 13 bis 17 Jahre 3

1  davon 5 divers
2  davon 10 Mädchen* und 2 Jungen*
3 davon 44 Mädchen* und 3 Jungen*

Zudem waren 3 Männer in Beratung.

Claudia
Notiz
Frauen* und Mädchen*

Claudia
Notiz
Männer*



In Kindergärten und Schulen geht es 
vor allem um die Sensibilisierung zum 
Thema sexualisierte Gewalt, die Ausei-
nandersetzung mit Täter:innenstrate-
gien, Erwerb von Handlungssicherheit 
und Informationen zu Hilfsangebo-
ten sowie die Implementierung oder 
Überarbeitung eines institutionellen 
Schutzkonzeptes. Themen wie sexuel-
le Belästigung am Arbeitsplatz wurden 
z.B. von Institutionen aus dem Bereich 
der Pflege angefragt, Universitäten 
sowie die Club- und Barszene bildeten 
wir u.a. im Bereich „Awareness“ fort, 
um nur einige Angebote zu nennen. 
Die Präventionsworkshops fanden 
vor allem in Kindergärten und Schul-
klassen statt. Im Fokus steht eine al-
tersangemessene Aufklärung darüber, 
was sexualisierte Gewalt ist sowie die 
Unterstützung der Kinder und Jugend-
lichen darin, Handlungskompetenzen 
und Selbstbestimmung zu entwickeln.
Das Thema sexualisierte Gewalt wird 
in der Öffentlichkeit mittlerweile mehr 
wahrgenommen und erfährt eine 
höhere mediale Resonanz. Wir erhal-
ten Anfragen weit über den Raum 
Braunschweig hinaus, teilweise aus 
anderen Bundesländern. Der gestiege-
ne Bedarf kann aufgrund mangeln der 
personeller Kapazitäten nicht gedeckt 
werden. Hier muss politisch noch viel 
passieren.

Sportverein
„Schweigen schützt die Falschen: 
Sport im Verein – ja sicher“
Wir sind Teil des Projekts „Schweigen 
schützt die Falschen: Sport im Verein 
– ja sicher“, welches der Landessport-
bund Niedersachsen (LSB) ins Le-
ben gerufen hat und unterstützen als 
sogenannte Tandempartnerinnen zus-
ammen mit Roland Gerstler vom LSB 
und Carola Ehlers vom Stadtsport-
bund Braunschweig, Sportvereine in 
Braunschweig. Das Konzept basiert 
auf zwei Säulen: Zum einen werden 
in einer zweijährigen Projektphase 
acht Bausteine nach einer fachlichen 
Anleitung aufeinandergesetzt. Es geht 
u.a. darum, alle Beschäftigten, haupt- 
wie ehrenamtliche, zu sensibilisie-
ren, Vertrauenspersonen innerhalb 
eines Vereins zu benennen und eine 
Risikoanalyse durchzuführen, um ge-

fährliche Situationen erst gar nicht 
entstehen zu lassen. Bei erfolgrei-
chem Abschluss und einer „Verste-
tigung der Maßnahmen“ erfolgt eine 
Zertifizierung des Vereins durch den 
LSB. Wir als kooperierende Fachbe-
ratungsstelle sind maßgeblich für die 
Durchführung von entsprechenden 
Workshops und die Schulung der Be-
schäftigten zuständig und bieten bei 
Bedarf Beratung für Betroffene aus 
Sportvereinen und deren Bezugsper-
sonen an. Der Start erfolgte in diesem 
Jahr mit dem Lehndorfer TSV. Für das 
kommende Jahr haben vier weitere 
Vereine aus Braunschweig Interesse 
bekundet. Zwar kann sexualisierte in 
Sportvereinen sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch engagier-
te und sensible Menschen innerhalb 
der Vereine können diese Orte siche-
rer werden.

Prävention 
& Fortbildung
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In diesem Jahr haben wir insgesamt 36 Präventionsworkshops und 
20 Fortbildungen gegeben. Zu den Vorjahren ist dies ein deutlicher 
Anstieg und zeigt den wachsenden Bedarf. 
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Mit wem arbeiten 
wir zusammen?
	Runder Tisch gegen sexuali-

sierte Gewalt an Kindern und 
Jugendlichen

	Psychosoziale Arbeitsgemein-
schaft Braunschweig „PSAG“

	Verbund der niedersächsischen 
Frauen- und Mädchenbera-
tungsstellen gegen Gewalt, 
sowie

	Mitarbeit in der Arbeitsgruppe 
Land, die landespolitische 
Arbeit für den Verbund leistet

	Arbeitskreis gegen Gewalt an 
Frauen

	Runder Tisch „Häusliche Gewalt“
	Netzwerk gegen Gewalt in 

Braunschweig
	Gemeinsam hinsehen! Arbeits-

kreis zum Schutz von Kindern 
und Jugendlichen vor sexueller 
Gewalt

	Netzwerk psychosoziale Pro-
zessbegleitung

	Netzwerk Nebenklage Prozess-
begleitung Bundesverband psy-
chosoziale Prozessbegleitung

	Arbeitskreis geflüchtete Frauen
	Fachgruppe Kinder- und 

Jugendpsychiatrie im Sozial-
psychiatrischen Verbund 
Braunschweig

	8. März-Bündnis 

Wir sind Mitglied im: 
	Paritätischen Wohlfahrtsver-

band Niedersachsen 
	Bff - Bundesverband Frauenbe-

ratungsstellen und Frauennot-
rufe Frauen gegen Gewalt e.V.

	DGfPI -- Deutsche Gesellschaft 
für Prävention und Intervention 
bei Kindesmisshandlung, -ver-
nachlässigung und sexualisier-
ter Gewalt

Runder Tisch gegen 
sexualisierte Gewalt 
an Kindern und
Jugendlichen

Im letzten Jahresbericht infor- 
mierten wir bereits von dem 
damals neuen Runden Tisch,  
einem Zusammenschluss aus 
Einrichtungen der Braunschweiger 
Präventions- und Beratungsland-
schaft zum Thema sexualisierte  
Gewalt gegen Kinder und  
Jugendliche. 

Mittlerweile hat sich der Runde Tisch 
fest etabliert. Die Arbeit hat Fahrt 
aufgenommen. Unser Ziel ist es, 
das Thema sexualisierte Gewalt zu 
ent tabuisieren, zu informieren und  
Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen. 
Dafür ist es notwendig, dass unsere 
Beratungs- und Präventionsangebote 
in Braunschweig stärker bekannt ge-
macht werden. Wir haben uns das Ziel 
gesetzt, verschiedene Berufsgruppen, 
die mit Kindern und Jugendlichen ar-
beiten, besser zu erreichen. Aus die-
sem Anlass haben wir am 11.10.22 ei-
nen ersten Informationstag unter der 
Überschrift „Gemeinsam gegen Sexu-
alisierte Gewalt an Kindern und Ju-

Runder Tisch
gegen sexualisierte Gewalt

Netzwerke

Mädchengruppe „Cool und Stark“
In Zusammenarbeit mit dem Braunschweiger Kinder-
schutzbund entstand im März die Mädchengruppe 
„Cool und Stark“ für Mädchen mit Gewalterfahrun-
gen. Bei gemeinsam zubereiteten Snacks haben 
wir uns zu verschiedenen Themen ausgetauscht 
und unterschiedliche Aktivitäten unternommen,  
wie z.B. Skateboard Fahren oder Klettern an der  
Boulderwand. 

gendlichen“ zunächst für die Zielgrup-
pe der Schulsozialarbeit veranstaltet. 
Neben einem Fachvortrag durch Frau 
Eichhorn von der Landesstelle Ju-
gendschutz haben sich Einrichtungen 
des Runden Tisches mit ihren Be-
ratungsangeboten und anderen Un-
terstützungsmöglichkeiten vorgestellt 
und es gab die Möglichkeit, sich unte-
reinander zu vernetzen. Die Veranstal-
tung war sehr gut besucht und das 
Feedback durchweg positiv. Es sollen 
weitere Veranstaltungen folgen, um 
möglichst viele Berufsgruppen und In-
teressierte zu erreichen. Geplant sind 
zwei Veranstaltungen pro Jahr.

Claudia
Notiz
Mädchen*



Kampagnen
& Projekte
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Erfahre mehr
zu K.O.-Tropfen

Erfahre mehr
zu K.O.-Tropfen

Erfahre mehr
zu K.O.-Tropfen.

Fachzentrum gegen
sexualisierte Gewalt e.V.

WEISST  DU, 
WO DEINE
FREUNDIN
GERADE
IST?

Erfahre mehr 
zu K.O.-Tropfen.

From Zero to Hero - 
Bystander-Projekt
Unter der Leitung der Landesstelle 
Jugendschutz Niedersachsen (LJS) 
und der AWO Braunschweig waren wir 
an der Entwicklung eines Konzepts 
für einen Präventionsworkshop mit 
dem Fokus auf die Bystander-Per-
spektive maßgeblich beteiligt.

Bystander bedeutet, Jugendliche zu 
handlungsfähigen Helfenden zu ma-
chen. Das Konzept sieht vor, sexuelle 
Übergriffe für Jugendliche besprech-
bar zu machen, sie für die Thematik des 
Eingreifens in ihrem Umfeld zu sensi-
bilisieren und Handlungsmöglichkei-
ten zu entwickeln. Das Konzept wurde 
im Oktober in Form eines Workshops 

mit Jugendlichen aus verschiedenen 
Jugend- und Erziehungshilfestellen 
der AWO Braunschweig erprobt. Das 
Projekt wird 2023 weitergeführt.

Stärkung von Frauen 
und Mädchen mit  
Beeinträchtigung 
Im Jahresbericht 2021 stellten wir das 
Projekt „Stark gegen sexuelle Gewalt 
– Sicher im Netz“ vor, in Kooperation 
mit der Mehrwerk gGmbH, gefördert 
von Aktion Mensch. Das Projekt en- 
dete planmäßig im November 2022. 

Im Projektzeitraum nahmen insge-
samt sechs Gruppen von Frauen und 
Mädchen mit Beeinträchtigung an 

Know more – Aware-
ness-Kampagne gegen 
sexualisierte Gewalt an 
der TU Braunschweig

54 Prozent aller Studentinnen wer-
den während ihres Studiums sexuell 
belästigt – eine Zahl, die auch die 
Technische Universität Braun-
schweig aufhorchen ließ. 

Zusammen mit uns startete die TU im 
Frühjahr 2022 die Kampagne – „Know 
more - gegen sexualisierte Gewalt“. 
KNOW MORE steht für Sensibilisierung 
durch Wissen und Sichtbarkeit. Herz-
stück der Kampagne sind Veranstal-
tungen, Vorträge und Workshops. Die 
Kampagne zeigt auf, welche Beratungs-
angebote die TU Braunschweig und die 
Stadt Braunschweig bieten und nutzt 
dafür, neben Plakaten und Postkar-
ten, vor allem Social Media (Instagram: 
knowmore.tubs). Schirmherrin und ak-
tive Unterstützerin der Kampagne ist 
Präsidentin Professorin Angela Ittel.

  NOW
MORE

Fachstelle gegen
sexualisierte Gewalt e.V.
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Kein K.O. 
in Clubs und Bars
Die im Jahr 2019 gestartete Kampag-
ne „Ich lass mich nicht K.O.-Tropfen“ 
wurde nach einer längeren pande-
miebedingten Pause neu aufgelegt.

Ursprünglich sollten Studierende in 
Niedersachsen an den Hochschulen 
angesprochen, sensibilisiert und auf-
geklärt werden. Aufgrund der ausfal-
lenden Präsenzveranstaltungen an 
den Universitäten war die Zielgruppe 
über einen langen Zeitraum kaum zu 
erreichen. Wir kamen auf die Idee, die 
Studierenden in Clubs und Bars anzu-
treffen: Orte, an denen sich viele junge 
Leute begegnen und gleichzeitig auch 

Risikoorte für potenzielle Übergriffe 
und die Verabreichung von K.O.-Trop-
fen. Über die Kampagne ist eine enge 
Zusammenarbeit mit der Club- und 
Barszene entstanden und es hat sich 
ein Fortbildungsbedarf zum Thema 
„Awareness“ aufgetan. Dies haben 
wir zum Anlass genommen, ein Schu-
lungskonzept für Awareness-Arbeit zu 
entwickeln, welches bereits mehrfach 
von uns durchgeführt wurde. Aware-
ness bedeutet die Mitarbeitenden für 
sexuelle Übergriffe zu sensibilisieren 
und einen angemessenen Umgang mit 
den betroffenen Personen zu finden.
Die Webseite im neuen Design ist un-
ter www.sichtbar-bs.de/kotropfen zu 
erreichen.
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jeweils acht Workshops teil, mit dem 
Ziel sich über sexualisierte und digita-
le Gewalt zu informieren sowie unter-
schiedliche Handlungsmöglichkeiten 
kennenzulernen und einzuüben. Auch 
das Umfeld der Teilnehmerinnen, d.h. 
die Frauenbeauftragten und das in den 
Werkstätten tätige Fachpersonal wur-
den in je zwei Workshops zu den The-
men geschult. 

Wir haben uns über die rege Teilnah-
me und das sehr gute Feedback ge-
freut. So berichtet eine Teilnehmerin: 
„Der Kurs hat mir sehr gut gefallen. Ich 
weiß jetzt, wie ich „Nein“ sagen und wo 
ich mir Hilfe holen kann. Auch die Fahrt 
ins Figurentheater und der Besuch der 
Polizei waren super.“

Claudia
Notiz
Frauen* und Mädchen*

Claudia
Notiz
Frauen* und Mädchen*



Wir sind jetzt sichtbar. 
Das haben wir 2022 
gezeigt.

Ob im Rahmen des 8. März mit einem 
Stand und Bastelangebot auf dem 
Kohlmarkt, beim feministischen Café 
an der TU Braunschweig, dem Tag der 
offenen Tür der Grund- und Haupt-
schule Rüningen, auf dem Fachtag 
Prävention des Präventionsrates Wol-

fenbüttel in der Lindenhalle, mit einem 
Workshop bei der Veranstaltungsreihe 
„Kinderarmutsbekämpfung“ des En-
gagements Zentrums der Volksbank 
BraWo, durch Interviews mit der Braun-
schweiger Zeitung zu verschiedenen 
Facetten des Themas sexualisierte Ge-
walt, einem Podcast mit Radio Antenne 
sowie TV-Beiträgen u.a. zum Thema 
Catcalling bei rtl Nord und live im In-
terview in der Sendung „Die Ratgeber“ 

Öffentlichkeitsarbeit
vom Hessischen Rundfunk. Nicht zu 
vergessen unser Instagram Kanal, der 
mittlerweile weit über 700 Follower:in-
nen erreicht und über unsere Arbeit 
informiert. Bei vielen Veranstaltungen 
unterstützen uns unsere großartigen 
ehrenamtlichen Mitstreiterinnen und 
bringen sich mit ihren Ideen ein. An 
dieser Stelle ein herzlicher Dank an 
Franziska, Klara, Nicole, Lea und unse-
re ehemalige Praktikantin Tessa!

Am 13.09.2022 haben wir interessier-
te Menschen aus dem Fachpublikum 
sowie aus der Politik zum Tag der of-
fenen Tür eingeladen.

Anlass dafür war die Erweiterung un-
serer Angebote und die damit verbun-
dene Namensänderung. So konnten 
wir rund 90 Gäste begrüßen und ihnen 
einen Einblick in unsere Arbeit und 
Räumlichkeiten gewähren. Besonders 
haben wir uns gefreut, dass Frau Dr. 
Arbogast, zum damaligen Zeitpunkt 
noch Sozialdezernentin der Stadt 
Braunschweig, zu Beginn ein Grußwort 
gesprochen und dabei die Wichtigkeit 
der Arbeit gegen sexualisierte Gewalt 

hervorgehoben hat. Neben Frau Dr. 
Arbogast haben auch die Vorstands-
frauen Britta Böckmann und Constan-
ze Lohse die Gäste begrüßt. In unter-
schiedlichen Räumen konnten sich die 
Besucher:innen über unsere Angebote 
informieren und Fragen an die Mitar-
beiterinnen stellen. Bei Snacks und Ge-
tränken wurden gute Gespräche zum 
Austausch und Kennenlernen geführt.
Für uns war es ein rundumgelunge-
ner Tag. Das Feedback der Gäste war 
durchweg positiv. Für viele war es 
sehr interessant, einen umfassende-
ren Einblick in unsere Angebote bzw. 
Arbeit zu erhalten und Fragen stellen 
zu können.

Tag der offenen Tür – ein rundumgelungener Tag 
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THEMA DES TAGES

Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO

Torben Ritzinger

Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV

Mittwoch, 23. November 2022

THEMA DES TAGES

Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
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Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
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Das belegt eineFallstudie vonAll-
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ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
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sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.
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sicheres, familiäres Umfeld finden,
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zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
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Sie ist Jugendreferentin im Stadt-
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zung erhält sie vonRolandGerstler,
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO

Torben Ritzinger

Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
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fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO

Torben Ritzinger

Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.
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Handlungen über sich ergehen las-
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Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
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brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
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sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
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Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
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sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
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Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
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als Orte des gesellschaftlichen Zu-
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der Vermittlung von Freude an ge-
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Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
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sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für
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ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
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Kinder in Sportvereinen braucht es
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haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
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sie möglichst gut unterstützen zu
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Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
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werden. Dazu gehört, von Übungs-
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dann zu tun ist. Es handelt sich bei
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siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
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gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.
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Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-
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sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
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lockerlassen.
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum
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nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO

Torben Ritzinger

Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-

Ihr Fall sorgte bundesweit für Aufsehen: Amelie Berger trat in die Öffentlichkeit als Opfer psychologi-
sierter Gewalt im Sportverein durch ihren Trainer bei Borussia Dortmund. MARCO WOLF / IMAGO/WOLF-SPORTFOTO
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-

Wir als Vereine
sind in der

Verantwortung, uns
zu kümmern. Wir
werden nicht
lockerlassen.

Petra Baumgarte vom Lehndorfer TSV
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Vereine sollen sichere Orte sein
Der Lehndorfer TSV befasst sich mit einem Konzept, das psychischer und sexualisierter Gewalt in Sportvereinen entgegenwirken soll

„Vertrauensbasis und Abhängigkeit werden von Tätern gezielt ausgenutzt“
Ann-Kristin Hartz, Diplompsychologin, erklärt, wie der Verein „Sichtbar“ arbeitet und warum es oft in Sportvereinen zu psychischer und sexualisierter Gewalt kommt
Braunschweig. Ann-Kristin Hartz,
Diplompsychologin undGeschäfts-
führerin von „Sichtbar“, Fach-
zentrum gegen sexualisierteGewalt
e. V. aus Braunschweig, spricht im
Interview über psychische und
sexualisierte Gewalt.

Frau Hartz, wie können von psychi-
scher und sexualisierter Gewalt be-
troffene Kinder mit „Sichtbar“ e. V.
in Kontakt kommen?
Kinder suchen den Kontakt zu uns
in der Regel nicht allein. Je nach Al-
terwerden sie vonBezugspersonen,
Eltern oder anderen Erwachsenen,
begleitet. Generell haben alle Men-
schen die Möglichkeit, telefonisch
oder per E-Mail einen Termin für

ein Beratungsgespräch zu vereinba-
ren, sich am Telefon oder auch per
Videocall beratenzu lassen.Fürvon
sexualisierter Gewalt betroffene
Kinder in Sportvereinen braucht es
eineAnlaufstelle imVerein.AlleBe-
schäftigten des Vereins, sowohl
haupt- als auch ehrenamtlich, soll-
ten ein Basiswissen zum Thema se-
xualisierte Gewalt haben, um die
Signale der Kinder verstehen und
sie möglichst gut unterstützen zu
können. Wichtig ist: Die Betroffe-
nen entscheiden selbst, ob sie den
Fall beispielsweise bis zur Anzeige
bringen oder nur über dieGescheh-
nisse sprechen wollen.

Wieso ist sexualisierte Gewalt in

Schutz der Kinder gibt, haben
Täter*innen leichtes Spiel.

WelcheAufgabekommtauf dieVerei-
ne zu, die sich mit dem Thema be-
schäftigen?
Wichtig ist, dass Sportvereine fit im
Umgang mit sexualisierter Gewalt
werden. Dazu gehört, von Übungs-
leitenden ein polizeiliches Füh-
rungszeugnis zu verlangen, aber
auch Signale für Missbrauch ernst
zu nehmen und zu wissen, was
dann zu tun ist. Es handelt sich bei
sexualisierter Gewalt nicht um Ein-
zelfälle. Sich das bewusst zu ma-
chen und nicht davor Augen und
Ohren zu verschließen, macht uns
handlungsfähig, das ist wichtig, so-

wohlzumSchutzderKinderund Ju-
gendlichen als auch, um Unterstüt-
zungundHilfe anbieten zukönnen.

Wie empfinden die betroffenen Kin-
der bei Gewalt in Vereinen?
DiemeistenTäter kommenausdem
sozialen Nahraum der Kinder. Im
Kontext Sport sind das Übungslei-
ter oder Trainer. Sie haben eineVor-
bildfunktion, von ihnen ist der
sportliche Erfolg der Kinder abhän-
gig. Oft geht das aber auch über die
sportlicheKomponentehinaus.Der
Sportverein ist für viele Kinder wie
ein zweites Zuhause, hier werden
sie gesehen, hier erleben sie Ge-
meinschaft und Zusammenhalt.
Diese Vertrauensbasis und Abhän-

gigkeit werden von den Tätern ge-
zielt ausgenutzt. Wenn die Kinder
sich also öffnen und sich Hilfe ho-
len, dann verlieren sie in der Regel
auch den Anschluss an diese Ge-
meinschaft. Kinder sind in einem
deutlich stärkeren Abhängigkeits-
verhältnis gegenüber ihren Peini-
gern und ihnen wird oftmals nicht
geglaubt. Zudem wird ihnen einge-
redet, sie seien selbst schuldandem,
was ihnen passiert oder sie hätten
das so gewollt. Das wirkt bei Kin-
dern. Oft sind sie nicht über ihre
Rechte aufgeklärt, glauben den ih-
nen anvertrauten Erwachsenen
und stellen sich selbst in Frage. Und
genau damit arbeiten Täter und
Täterinnen. tri

Sportvereinen ein großes Problem?
Sexualisierte Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem. Es pas-
siert überall, vor allem da, wo es
Abhängigkeitsverhältnisse und
Hierarchien gibt, so auch in Sport-
vereinen.Daswird vonTäter*innen
gezielt ausgenutzt. Wenn es in
einem Verein kein Konzept zum

Ann-Kristin Hartz. PRIVAT

nehmenmüssen undVerdachtsfälle
melden können“, sagt Petra Baum-
garte vom LTSV. Vertrauensperso-
nen wie Ann-Christin Hartz von
„Sichtbar“ übernehmen dann die
therapeutische Arbeit.
Anstoß für die Umsetzung war

beim LTSV ein „zum Glück eher
harmloser Fall“, wie es Baumgarte
ausdrückt, der die Sinne in Lehn-
dorf schärfte. „Ein junger Erwach-
sener, der als Spieler neu in die Ab-
teilung gekommen war, suchte eine
Nähe zu einigen Kindern, die die-
sen sehr unangenehmwar“, berich-
tet Baumgarte. Zu strafbarenHand-
lungen innerhalb des Vereins sei es
jedoch nicht gekommen, weil sich
die Kinder frühzeitig offenbarten.
„Wir als Verein haben dem jungen
Mann sofort Kontakt- und Hallen-
verbot erteilt“, schildert Baumgarte
den Fall.
DennochweißBaumgarte spätes-

tens seitdem: Auch der eigene Ver-
ein kann von sexualisierter Gewalt
gegenüber den jungen Sportlerin-
nen und Sportlern betroffen sein.
Obdurch dieAufklärungsarbeit des
LSB-Projektes Fälle ans Licht kom-
men? „Davor fürchte ich mich
nicht, auch wenn wir uns natürlich
wünschen,dassesnichtderFall ist“,
betont Baumgarte, die gelernte So-
zialpädagogin ist.
Sie möchte als Expertin, langjäh-

rige Abteilungsleiterin im Tischten-
nis (2005-2021) und Beisitzerin im
Vorstand gemeinsam mit einem
„sehr aufgeschlossenen Vereinsvor-
stand“umHaraldSturmderProble-
matik mutig begegnen, um ihren
Verein zu einem Vorbild in der Re-
gion bezüglich des Umgangs mit
und Prävention vor sexualisierter
Gewalt gegen Kinder zu machen.
DerersteBausteindesProjekts ist

eine Positionierung des Vereins
zum Thema, dem Benennen von
Vertrauenspersonen und der Be-
kanntmachung in den einzelnen
Abteilungen. „Das geht natürlich in
kleineren Vereinen deutlich schnel-
ler“, erklärt Baumgarte.
Im nächsten Schritt werden

Übungsleitende sensibilisiert und
qualifiziert – der Hauptbestandteil
des Projektes. „Es geht umden best-
möglichen Schutz beider Seiten“,
sagt Baumgarte dazu. Ein weiterer
Bestandteil des Projektes ist eine
Risikoanalyse, um gefährliche Situ-
ationen erst gar nicht entstehen zu
lassen. In diesem Schritt befindet
sich der LTSV aktuell.
Selbstverständlich ist laut des

Konzeptes beispielsweise, dass Trai-
nerinnen und Trainer nie allein mit

einer Kindergruppe gelassen wer-
den, in der sie ihre Machtposition
ungesehen ausnutzen könnten.
Laut Carola Ehlers sei es zudem
problematisch, dass das Ehrenamt
imSport oftmalsnochmännerlastig
besetzt ist.
Es folgt das Aufstellen von fixen

Verhaltensregeln und das Überprü-
fen auf Eignung dieser. Die Unter-
zeichnung der Regeln seitens der
Übungsleitenden gehört verpflich-
tend dazu. Verhaltensweisen von
Betreuenden bewerten die Kinder
mit Hilfe eines Ampelsystems
selbst. Baumgarte erläutert: „Wir
wollen die Kinder gezielt befragen:
Was ist komisch, ist etwasanders als
sonst?“
Wichtig ist auch, dass jede Sport-

art für sich betrachtet wird, im Fuß-
ball ergeben sichandere gefährliche
Situationen als beispielsweise beim
Turnen oder Schwimmen. Psychi-
scheundsexualisierteGewalt ist da-
bei weit gefasst, von unangemesse-
nen Kommentaren und Leistungs-
druck über Berührungen bei Hilfe-
stellungen bis zu sexueller Gewalt.
Baumgarte ist bewusst, dass es

keine Wohlfühlthemen sind, mit
denen sie sich beschäftigt. „Eltern
haben teils selbst negative Erfah-
rungengesammeltundhabenAngst
vor einer Auseinandersetzung da-
mit und um ihre Kinder“, sagt sie.
Ziel des LSB-Projektes in Lehn-

dorf ist nicht nur einVereinohne se-
xualisierte Gewalt und das Ermuti-
gen von anderen Vereinen: Der
Sportverein soll der Ort werden, in
dem sich Kinder anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen beispielsweise im
familiären Umfeld etwas zugesto-
ßen ist. „Wirwerdennicht lockerlas-
sen“, verspricht Baumgarte und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
zweijährige Phase bis zur Zertifizie-
rung durch den LSB.
Zwar kann sexualisierte Gewalt

in Sportvereinen im Angesicht der
Ausmaße sicherlich nie ganz ver-
hindert werden, doch durch enga-
gierte und sensible Ehrenamtliche,
die sichmit offenen Augen undOh-
ren für denKinderschutz einsetzen,
können Vereine zu sicheren Orten
werden und zeigen: Täter und se-
xualisierte Gewalt haben in unse-
rem Verein keinen Platz. Damit die
Freude am Sport gerade auch für
die Jüngsten wieder das Einzige ist,
was zählt.

Kontakt des „Sichtbar e. V.“ gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen,
Mädchen, Jungen: www.sichtbar-bs.de
und 0531/2336666.

menhang mit dem Vereinssport er-
fahren, knapp ein Fünftel der be-
fragten Sportlerinnen und Sportler
hat gar sexuelle Berührungen oder
Handlungen über sich ergehen las-
sen müssen.
Das belegt eineFallstudie vonAll-

roggen und Rulofs aus dem Jahr
2021. Die Studie im Auftrag der un-
abhängigen Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs (Gründung/Einberufung:
Anfang 2016) offenbart in erschre-
ckender Deutlichkeit, wie tief ver-
wurzelt das Problem ist.
Verfasser Marc Allroggen, Kin-

der- und Jugendpsychiater von der
UniklinikUlm, sagt gar: „Statistisch
gesehen gibt es interpersonelle Ge-
walt in jedem Verein mit mindes-
tens zwei Mitgliedern.“
Schon für erwachseneMenschen

sind Ausmaße und Folgen drama-
tisch, wie muss es sich erst für Kin-
der anfühlen? Kleine Menschen,
die im Sportverein im Idealfall ein
sicheres, familiäres Umfeld finden,
um die Persönlichkeitsentwicklung
voranzutreiben unddas soziale Ler-
nen zu fördern. Viel wichtiger: Wie

lassen sich Taten durch kluge Prä-
ventionsmaßnahmen und eine
„Kultur des Hinschauens“ verhin-
dern?
Die ersten Meter auf diesem be-

schwerlichen, Mut erfordernden,
aberauchnotwendigen,weilwichti-
gen Weg ist jetzt der Lehndorfer
TSV gegangen. Dort haben sich die
Verantwortlichen um Initiatorin
Petra Baumgarte entschieden, das
Projekt „Schweigen schützt die Fal-
schen: Sport im Verein – ja sicher“
des Landessportbunds Niedersach-
sen umzusetzen.
Baumgarte macht im Hinblick

auf Präventionsmaßnahmen gegen
psychische und sexualisierte Ge-
walt im Sport unmissverständlich
klar: „Wir alsVereine sind inderVer-
antwortung, uns zu kümmern.“
Das Konzept des Landessport-

bundes (LSB) basiert auf zwei Säu-
len: Zum einen werden in einer
zweijährigen Projektphase acht
Bausteine nach einer fachlichen
Anleitung aufeinandergesetzt. Bei
erfolgreichem Abschluss und einer
„Verstetigung der Maßnahmen“ er-
folgt eine Zertifizierung des Vereins

durch den LSB. Zum anderen er-
folgt eine fachliche Betreuung
durch ein regionales Tandem aus
Sportbund/Sportjugend und einer
Fachberatungsstelle zum Schutz
vor sexualisierter Gewalt. Diese
bieten Information, Beratung und
Qualifizierung für teilnehmende
Sportvereine. „Das Interessenimmt
zu, für eine Infoveranstaltung im
Februar haben sich bereits vier wei-
tere Vereine angemeldet“, erzählt
Carola Ehlers.
Sie ist Jugendreferentin im Stadt-

sportbund Braunschweig und da-
mit Teil des Tandems. Unterstüt-
zung erhält sie vonRolandGerstler,
Lehrreferent für Prävention sexuali-
sierter Gewalt beim niedersächsi-
schen LSB. Die therapeutische Be-
treuung übernimmt beim Lehn-
dorfer Tandem der Braunschweiger
Verein Sichtbar e.V.
Das Fachzentrum gegen sexuali-

sierte Gewalt ist mit sieben Fach-
kräften von Psychologen bis Sozial-
arbeiterinnen Anlaufstelle für Be-
troffene, die Hilfe suchen. „Wir sind
erleichtert, dass wir als Verein nicht
die komplette Verantwortung über-
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Braunschweig. Irgendwann hört es
auf. Es muss doch aufhören, weil es
einfach unvorstellbar demütigend,
schmerzhaft und schrecklich ist.
Doch es hört nicht auf, es geht im-
mer weiter. So oder ähnlich könn-
ten sich Betroffene von psychischer
und sexualisierter Gewalt auch im
Sport fühlen. Kriminelle Handlun-
gen, für die es schwerfällt, über-
haupt angemessene Worte ange-
sichts der Folgen für dieGeschädig-
ten zu finden.
Psychische und sexualisierte

Gewalt ist ein unbequemes Thema
über das oft Stillschweigen
herrscht. Dabei ist es ein strukturel-
les gesellschaftliches Problem, das
im Jahr 2022 zwar Anerkennung
findet, weil sich prominente Opfer
aus demSportwieTurn-Olympioni-
kin Pauline Schäfer, Ex-Turmsprin-
ger Jan Hempel oder jüngst die
Handballnationalspielerinnen Mia
Zschocke und Amelie Berger öf-
fentlich medienwirksam als Opfer
offenbarten.
Dennoch wird es noch nicht aus-

reichend thematisiert, gerade auch
bis runter in den Breitensport. Oft-
mals existiert eine Kultur des Weg-
schauens, Taten sollen doch bitte
nicht im eigenen Verein aufgedeckt
werden. So etwas Schlimmes findet
bei uns doch nicht statt, oder?
Sportvereine gelten schließlich

als Orte des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts, des Vertrauens und
der Vermittlung von Freude an ge-
meinsamer Bewegung. Die Wahr-
heit zeigt: 26 Prozent von 4367 be-
fragten Vereinsmitgliedern in
Deutschland (Durchschnittsalter
41,6 Jahre) haben psychische und
sexualisierte Gewalt im Zusam-
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für nicht mehr zeitgemäß hält. Zu-
mal jedes vierte Kind, das Opfer se-
xualisierter Gewalt wird, ein Junge
ist.
Ab sofort könnenmännlicheKin-

der und Jugendliche – sowie deren
Angehörige – die Beratungs- und
Präventionsangebote nutzen. Das
gelte ebenso für Betroffene von se-
xueller Gewalt, die sich keinemGe-
schlecht zuordnen, betont Psycho-
login Elisa Dombert, Mitarbeiterin
der Beratungsstelle.
Der neue Name „Beratungsstelle

gegen sexualisierte Gewalt an Frau-
en/Mädchen/Jungen e.V.“ soll da-
her nur ein vorläufiger sein. „Wir
sind noch auf Namenssuche“, ver-
rät Ann-Kristin Hartz.
Die Zahl der Fachberatungsstel-

len für männliche Opfer sexueller
Gewalt sei in der Bundesrepublik
überschaubar, weiß Hartz. „Es gibt
bisher wenige, die mit Jungen arbei-
ten.“ In unserer Region sei das der
Verein „Dialog“ in Wolfsburg. In
Braunschweig boten bisher die Er-
ziehungsberatungsstelleoderdie Ju-
gendberatung bib Hilfe an.
Deren Fachleute sind allerdings

nicht auf das Thema „sexuelle Ge-
walt“ spezialisiert. Gleichwohl ha-
ben sie mit Jugendlichen zu tun, die
etwa wegen Depressionen, Suizid-
Gedanken oder eines negativen
Selbstbildes kommen – und bei
denen sich im Laufe der Zeit he-
rausstellt, dass dahinter Erschütte-
rungen durch sexuelle Gewalt ste-
hen.
Dass es bisher keine Anlaufstelle

für Jungen gab, hielt Elisa Dombert

für eine doppelte Hürde: Ohnehin
gebieten ihnen herkömmliche Rol-
lenbilder, stark zu sein und keine
Schwäche zu zeigen. Überwanden
sie aber dieses Klischee, fehlte es in
Braunschweig aber an spezieller
Hilfe.
In der Fachberatungsstelle an der

Münzstraße findenBetroffene, aber
auch Angehörige oder pädagogi-
sche Fachkräfte Unterstützung. Es
herrscht Schweigepflicht. InErstge-
sprächen geht es zuweilen auch um
Einschätzungen, um Einordnung
des Geschehens. Strafanzeige?
Therapie? Oder wie sollen sich El-
tern oder Erzieher verhalten, wenn
sie einen Verdacht hegen?
Nicht immer zum Beispiel sei im

Missbrauchsfall sofort eine Thera-
pie sinnvoll. „Nicht jeder ist gleich
stark traumatisiert“, gibt Ann-Kris-
tin Hartz zu bedenken. Manche
Kinder oder Jugendliche wollten
erstmal zurRuhekommen, raus aus
der Gefahrensituation. „Sie ent-
scheiden sich vielleicht später erst
dafür.“
Um sexuelleGewalt möglichst zu

verhindern, istMitarbeiterinYasmi-
na Reimann in Kindergärten und
Schulen unterwegs. Unterstützt
wird sie dabei neuerdings von
einem männlichen Kollegen. Die
Zielgruppen:Mädchenund Jungen.
Die Nachfrage nach Präventions-

angeboten sei groß. Während des
Lockdowns, so ihr Eindruck, seien
die Sorgen der Pädagogen um das
Kindeswohl im abgeschotteten
häuslichenUmfeld gestiegen. Denn
klar sei: „KeinKindkann sich allein

Hilfe bei sexueller Gewalt – jetzt auch für Jungen
Die frühere Frauen- und Mädchenberatung öffnet ihr Angebot für alle Minderjährigen – unabhängig vom Geschlecht.
Von Bettina Thoenes

Braunschweig. Immer wieder mal
stehen auch Mütter mit ihren klei-
nen Söhnen ratsuchend vor der Tür
desVereins „Frauen- undMädchen-
beratung bei sexueller Gewalt“ an
der Münzstraße. „Wir haben sie in
der Vergangenheit nicht abgewim-
melt“, sagt PsychologinAnn-Kristin
Hartz, Leiterin der Beratungsstelle.
Aber an der richtigen Stelle seien
die Jungenbei ihnen lautVereinssat-
zung eben auch nicht gewesen.
Jahrzehntelangwar die Fachbera-

tung fürOpfer sexualisierterGewalt
in Braunschweig nur Frauen und
Mädchen vorbehalten. Auch Prä-
ventionsangebote in Schulklassen
fandenunterAusschluss der Jungen
statt. Eine „künstliche Trennung“,
die Psychologin Ann-Kristin Hartz

„Nicht jedes
Opfer sexualisierter

Gewalt ist gleich
stark traumatisiert.“
Ann-Kristin Hartz, Psychologin und
Leiterin der Beratungsstelle gegen
sexualisierte Gewalt an Frauen/Mäd-
chen/Jungen e.V.“

schützen.“ Yasmina Reimann
schnürt deshalb ein Rund-um-Prä-
ventionspaket für Eltern, Kinder
und Fachkräfte.
Auch Sportvereine können bei

der Erstellung von Schutzkonzep-
ten von dem Fachwissen profitie-
ren: Gemeinsam mit der Sportju-
gend Braunschweig bildet die Bera-
tungsstelle jetzt im Landessport-
bund ein so genanntes Tandem-
Teamgegen sexualisierteGewalt im
Sport.

Jedes vierte Kind, das Opfer sexualisierter Gewalt wird, ist ein Junge. FOTO: MARKUS SCHOLZ / PICTURE ALLIANCE/DPA/DPA-TMN

Kontakt

n Beratungsstelle gegen sexuali-
sierte Gewalt an Frauen/Mäd-
chen/Jungen e.V., Münzstraße 16
in Braunschweig, Telefon 0531-
233 66 66. Telefonische Sprech-
zeiten: dienstags und donners-
tags 9.30 bis 11.30 Uhr, mitt-
wochs 15 bis 17 Uhr. Termine nach

telefonischer Vereinbarung.

n E-Mail: info@trau-dich-bs.de,
Internet www.trau-dich-bs.de,
Instagram: @trau_dich_bs
Präventionsanfragen an Yasmina
Reimann, E-Mail: y.rei-
mann@trau-dich-bs.de

Anzeige

Samstag, 15. Januar 2022

vom 17.01. – 23.01.2022 / 03. Woche

-20%*

Montag – 17.01.2022 Dienstag – 18.01.2022 Mittwoch – 19.01.2022 Donnerstag – 20.01.2022 Freitag – 21.01.2022

1 Saftiger
Spießbraten
in Zwiebelsauce
mit Kohlrabi und
Salzkartoffeln

1 4 Bratwürstchen
“Nürnberger Art”
auf Sauerkraut und
Kartoffelpüree

1 Frischer
Möhreneintopf
mit 1 Bockwürstchen,
dazu 1 Brötchen

1 Deftiger Grünkohl
mit Mettwurst
und Salzkartoffeln

1 Alaska-Seelachsfilet
im Knuspermantel
gebraten mit Remouladen-
sauce und Petersilien-
kartoffeln

2 Hähnchenbrustfilet
“India”
in fruchtiger Currysauce
mit Ananas und
Pfirsichwürfeln, dazu
Gemüsereis

2 Hähnchen-
Geschnetzeltes
mit Pilzen in Sahnesauce
und hausgemachten
Spätzle

2 Schweineschnitzel
“Mailänder Art”
mit Tomatenspaghetti
und Parmesankäse extra,
dazu Salat

2 3 Blaubeer-
Pfannkuchen
mit Vanillesauce

2 Gefüllte
Paprikaschote
mit Hackfleisch, dazu
Tomatensauce
und Reis

3 5Reibekuchen
mit warmem
Apfelmus

3 Chicken Crossies
in knuspriger Panade
mit Barbecuesauce
und Broccoli-Tomaten
Nudeln

3 ½gegrillte
Schweinshaxe
auf Sauerkraut mit
Kartoffelpüree

3 Zarte
Kasselerscheiben
in mild würziger
Käsesahnesauce mit
Broccoliröschen und
Kartoffelrösti

3 Bunte Tortellini
“alla panna”
mit Schinken
in Käsesahnesauce

4 Hühnersuppentopf
mit frischer
Gemüseeinlage
und Reis

4 Gebratenes
Buntbarschfilet
in feiner Rieslingsauce
mit Blattspinat und
Salzkartoffeln

4 Hühnerfrikassee
mit Spargel
und Gemüsereis

4 2Bratwürstchen
“Thüringer Art”
auf Blattspinat mit
Salzkartoffeln

4 Schweinebraten
in herzhafter Sauce
mit Speckböhnchen
und Klößen

5 Italienische
Nudelplatte
Käsetortellini und grüne
Nudeln in Käsesahnesauce,
Spaghetti in Kräuter-
tomatensauce

5 Senfeier
mit Petersilienkartoffeln

5 Curry-Nudeln
mit knackigen
Frühlingszwiebeln,
Paprika und Karotten
in einer exotischen
Curry-Sojasauce

5 Linsen-Lasagne
mit fein-würziger
Linsenbolognese

5 Feinschmecker
Eieromelette
auf Rahmspinat mit
Kartoffelpüree

6 Gyrosbraten
mit Krautsalat und
hausgemachtem
Tsatsiki

6 Wurstsalat
“Schweizer Art”
mit Emmentaler-
und Fleischkäse bunt
ausgarniert, dazu
Butter und Brot

6 2hausgemachte
Frikadellen
mit Tsatsiki
und griechischem
Bauernsalat

6 Gebratenes
Schweinekotelett
mit Senf
und Kartoffelsalat

6 Holländischer
Käsesalat
mit Paprika, Mandarine,
Apfel, Kräuterjoghurt-
Dressing, Butter und Brot

7 Chefsalat
bunter Salat mit Käse
und Schinkenstreifen und
Tomaten, dazu Joghurt-
Dressing und 1 kleines
Brötchen

7 Wildkräuter Salat
Eisbergsalat, Wildkräuter-
salat, Bärlauch-Kartoffeln,
gebratene Champignons
und Hirtenkäse, dazu
Cocktail-Dressing und
1 kleines Brötchen

7 Salat Bella Italia
frischer Salat mit Mozzarella,
Rucola, Cocktail-Tomaten,
marinierte Tomaten und
Basilikum, dazu Balsamico-
Dressing und 1 kleines
Brötchen

7 Grüner Salatmix
mit Hähnchenfiletstreifen,
Paprika, getrockneten
Tomaten, Pinienkerne und
roten Zwiebelringen, dazu
Joghurt-Dressing und
1 kleines Brötchen

7 Hirtensalat
mit Geflügelhackfleisch-
bällchen, Hirtenkäse,
Tomaten und Paprika, dazu
Joghurt-Dressing und
1 kleines Brötchen
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Knusper
Hähnchenschnitzel
in Geflügelrahmsauce mit
Erbsen-Möhren-Blumenkohl-
gemüse und Kartoffelpüree

1

5Königsberger Klopse
in feiner Kapernsauce
und Salzkartoffeln

2

Samstag – 22.01.2022
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Pfeffer-Hacksteak
Hacksteak in Pfefferrahm-
sauce mit Speckböhnchen
und Salzkartoffeln

1

Rindergulasch
mit Rotkohl und
Salzkartoffeln

2

Sonntag – 23.01.2022

So
nn

ta
gs

-M
en

ü
(t
ie
fg
ek
üh
lt)

–
Li
ef
er
un

g
am

Fr
ei
ta
g

Mittagessen
täglich frisch gekocht

Neukunden Aktion!

Jetzt probieren

*Nur für Neukunden. W
enn Sie an 5 aufeinand

er folgenden Tagen bes
tellen,

bezahlen Sie nur für 4 T
age.Gültig bis zum 15.02.2022

Einfach bestellen: Tel. 0800-150 150 5 nur Festnetz . lokale Tel. 0531-210 420 . www.meyer-menue.de

Menüpreis

7,60€
inkl. Lieferung

undDessert

11

Abdruck mit freundlicher 
Genehmigung der 
Braunschweiger Zeitung. 
Vielen Dank!
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Sichtbar. Fachzentrum gegen sexualisierte Gewalt e.V.
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Dieser Rundbrief wurde gefördert durch die Volkswagen 
Aktiengesellschaft, Standort Braunschweig – vielen Dank!

Sie möchten keinen Rundbrief mehr erhalten? Dann schicken Sie uns  
bitte eine Nachricht an info@sichtbar-bs.de. Wir nehmen Sie dann 
umgehend aus dem Verteiler.

Ich setze ein Zeichen gegen  
sexualisierte Gewalt!
Sie möchten sich zielgerichtet engagieren? 
Dann unterstützen Sie unsere Arbeit mit einer 
Spende oder werden Sie Fördermitglied.  
Ein ganz herzliches Dankeschön!

Fachzentrum gegen 
sexualisierte Gewalt e.V.

Danke, 
dass Sie da sind
Menschen, die sexualisierte Gewalt erfahren haben, 
dürfen von unserer Gesellschaft nicht allein gelassen 
werden. Professionelle, parteiliche Unterstützung kann 
den Betroffenen helfen, Erlebtes zu verarbeiten, sich 
den Alltag zurückzuerobern und ihre Zukunft mit neuer 
Hoffnung zu gestalten. Mit Ihrer Hilfsbereitschaft haben 
wir die Möglichkeit, all dies sicherzustellen, auszubauen 
und nachhaltig wirken zu lassen. Neben der Förderung 
der Stadt Braunschweig und des Niedersächsischen 
Ministeriums für Soziales, Arbeit, Gesundheit und 
Gleichstellung sind wir auf Spenden und andere  
Geldzuwendungen angewiesen.
 

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen 
herzlich bedanken, die uns mit Ihren Spenden,  
Ihrem Engagement und kreativen Ideen  
unterstützt haben. 

S TA N D O R T B S

Förderung Andrea Haupt
Puppenspielerin & Mitglied
„Ich bin Mitglied, weil sexualisierte 
Gewalt in der Gesellschaft, besonders 
im Leben von Frauen und Mädchen, ein 
übermächtiges Thema ist. Ich halte es für extrem  
wichtig, dass es Menschen gibt, die sich fachlich mit 
dem Thema auseinandersetzen und in der Öffentlich-
keit sichtbar machen.“

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Postanschrift: Stadt Braunschweig, Postfach 3309, 38023 Braunschweig 

  Internet: http://www.braunschweig.de 
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Tag und Zeichen Ihres Schreibens 

(Bitte bei Antwort angeben) 
Mein Zeichen   

 Tag 
 
 

 
 

  
  
  
 

 Name:   
   
 Zimmer:  
  

 Telefon:  
  Bürgertelefon/Vermittlung: 0531 470-1 
  oder Behördennummer 115 
 Fax:  
 E-Mail:  
     

Hotel nord


